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Wiıssenschaft Mythus Religion
In den Jahren ach der Katastrophe des Z weı- 1n eınes zusammenzuschmieden“, W1e 1n
ten Weltkriegs und dem nde einer der dun- seiıner Autobiographie ekennt
kelsten Epochen der deutschen Geschichte Als Paläontologe 1St Dacque mi1t drei 2000
SCWanNnn das Lebenswerk des VOTr undert ßen Werken hervorgetreten: „Grundlagen und

Methoden der Paläogeographie“ „Ver-Jahren, Jul: 1858, geborenen und 1945
verstorbenen Paläontologen un philosophi- gleichende bıologische Formenkunde der fos-

sılen nıederen Tiere“ (I92ZB „Organischeschen Denkers Edgar Dacque eue Aktuali-
tatıl Es W die Lehre elnes VO christlichen Morphologie un Paläontologie“ (1935) S1e

welsen ıhn neben zahlreichen spezielleren Ar-Glauben gyepragten Naturforschers VO  S der
beiten sSOW1e auch allgemeinverständliıchendämoni:schen Gebundenheit und Erlösungs- Darstellungen (Zz „Die Erdzeitalter“,bedürftigkeit der menschlichen Natur. Es W ar nicht I1LUTE als soliden Kenner se1nes Fachs AauUs,ber auch dıe Lehre VO' ıchten Urbild des sondern I3ssen da und Ort Degkagesatre

Menschen, das deenhaft 1ın der Schöpfung kennen, die sıch ın den zeıitlich parallelbegründet liegt und letztes, höchstes Ziel aller schienenen phılosophischen Schritten voller
Naturentwicklung verkörpert. Breite entfalten, während s1e hier n sehr

In vielgelesenen, miıtunter heifßumstritte- verhalten anklıngen.
181404 Büchern, Aufsätzen und Vortragen hatte Eıne Frage, die ın Dacques Werk zuneh-
Dacque diese Gedanken immer wıieder A4aUS- mend sröfßere Bedeutung erlangt und VO der
gesprochen, nıcht daraut bedacht, en Paläontologie ZUT: Naturphilosophie überleitet,
philosophisches System Z begründen, sondern 1St die Frage nach der naturgeschichtlich-meta-
AUS der Unmiuittelbarkeit eınes geradezu pPro- physischen Herkunf* des Menschen. Als erklär-
phetischen Schauens und Erlebens heraus, das DGr Gegner des Darwınısmus lehnt Dacque den
ıhn schöpferıscher Gestaltung drängte. ”I Gedanken ab, der Mensch bılde 1LLUTr das End-
habe“, chreibt C „metaphysischen Raum olie eıner kontinuierlichen Entwicklungsreihe
durchwandert, und W 4s ıch dort sah und C1I- des Tierreichs, die mıt den nıedersten e1n-
lebte, berichtet, ZuLt der schlecht 65 1n zelligen Lebewesen beginnt und durch tort-

währende Anpassung die Umwelrt undmeıner Sprache C  -}  A  1ng.
Versucht Man, Dacques geist1ge Entwick- damıt verbundene Auslese der bestangepaßten

Arten ımmer Ööheren Organisationsformenlung AaUuS seinem Lebensweg und seinen Schrit-
ten ZU erschließen, siınd VOT em wel aufsteigt. Ihm erscheıint diese Lehre mecha-

nıstisch und csehr aut rein außere FaktorenFEigenschaften selnes Wesens besonders her-
VOrzuheben: eıne starke, einahe mystische des Zuftfalls aufgebaut. Er wendet sıch

die Vorstellung VO „höher“ und „niedriger“Neigung philosophischem Meditieren ber
Natur und Menschenschicksal und eine tief- 1m Sınn der Entwicklungslehre und WweIlSt dar-

uf hın, da{fß Höheres nıemals Aaus Niedrige-religiöse Grundeinstellung allen Lebens-
Iragen. Diese Eigenschaften 1n Verbindung TECIN) entstehen konnte, WenNnn CS nıcht schon

VO Antang A1ll als urbildhaftfte Potenz 1n ıhmInıt der Paläontologie, seinem Lebensberut (er
War Protessor und Konservator der Staats- vorhanden Wal.

Jede erdgeschichtlıche Epoche hat nach Dac-sammlung für Paläontologie und historische
Geologie in München), boten ıhm die Mög- que bestimmte, charakteristische Lebensfor-

INECIMN spricht VO'  ; „Zeıtsignaturen“ undiıchkeıt, „Religion, Wissenschaft und Leben
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„Baustilen“ hervorgebracht, das Erdalter- der Mensch bereits se1it dem ausgehenden Erd-
tum etwva2a dıie Krebs- und Fischgestalt, das altertum 1n den verschiedensten tierhaften
Erdmittelalter die Vogelgestalt und die Neu- Gestalten den jeweiligen Zeıtsıgnaturen eNTtT-
elit schliefßlich 1n voller Entfaltung den Säiu- sprechend exIistlert habe und Zeuge erdge-
getlertypus. Diese Zeittormen selen ber nıcht schichtlich-kosmischer Ereignisse und Kata-
als eine durchlaufende Entwicklungslinie des strophen geworden sel, VO  a} denen 1n Mythen,
Lebens Zu betrachten, sondern gew1ssermafißßen Sagen und Märchen berichtet wırd Eıne typ1-
als blind endigende Seitenäste des Stamm- sche Zeıtsiıgnatur se1 das S1014 Stirnauge
baums, Sackgassen der Entwicklung, die Je= SCWESCH denke die Sagengestalt des
weıls annn enden, wenn eiıne Gattung der Polyphem. Es lasse sıch bereıits bei paläozoi-
Art ıhre außerste Spezialisation 1n bezug autf schen Wiıirbeltieren nachweisen und se1l uch
iıhre Umwelrt erreıcht bzw. überschritten hat e1m Mens  en heute noch rudımentär 1n der
Jede Zeıttorm 1St dıe Manıitestation eıner Zirbeldrüse vorhanden. Dacque nımmt A}
inneren Urtorm, die War selbst nıcht als CS sel der 1t7z gew1sser telepathischer Eıgen-
solche sichtbar 1n Erscheinung trItE ber als schaften des rmenschen SCWESCNH. Später hat
gestaltende Tdee, als „innere tormbestimmende Dacque allerdings die Ansıcht eiıner tatsäch-
Potenz ın zufßeren sinnfälligen Arten und lıchen physıschen Ex1istenz des Menschen 1n
Gattungen“ A1lıı Werk 1St trühen Erdzeitaltern dahingehend modifiziert,

Die durchgehende metaphysıische Urtorm da{fß C: wohl dem Eindruck der rche-
des Lebensstammbaums ber 1St der typenlehre Jungs, eın biologisches „Gat-
Mensch AB aller naturhistorischen organı- tungsgedächtnis“ der Menschheit VOraussetizte
schen Entwicklung lıegt der Mensch, ber nıcht Jene urweltlichen Zustände mu{fsten Iso nıcht
7uletzt und zutällig, sondern grundsätzlich real erlebt worden se1n, sondern: sınd rche-
und VO Antfang an  6t 1ST eın Kernsatz Dacque- typısche Bılder, Spiegelungen eines ber den
scher Naturphilosophie. Die Tiere sınd e1IN- Anfang der Menschheit hınausreichenden
seıtıge Abspaltungen A4US der Urtorm des bildhaften Gedächtnisses.
Menschen. Der Mensch stöfßt Iso OZUSaSCh Das Urweltbuch wiırbelte einıgen Staub auf.
ımmer mehr Tieris  es VO sıch ab, bıs Es kostete Dacque einNne fest 1n Aussicht STE-

schließlich, nachdem die Tiergestalten sıch 1hm hende Professur 1n Berlin und kurz darauf
mehr und mehr angenähert haben (zuletzt eine Berutfung die Uniıiversität Breslau.
1mM Menschenaffen) als der jetztzeıtige „Voll- Dabe] WAar CS EeTST eın Anfang. Wenn auch
mensch“ dıe Bühne der Schöpfung betritt. metaphysısche Fragen schon csehr stark in ıhm
„Die Tierwelt zeıgt auseinandergelegt anklingen, >3  o  Ing s zunächst doch noch mehr
alles, W AS der Menschenstamm VO seiner Ur- die allgemeıine anthropologische Frage des
form her potentiell, entelechisch enthält.“ Das Alters der Menschheit und dıe Bedeutung
ISt 1m Grunde e}  INECN dasselbe, W as der der Mythen be1 der Erhellung frühmenschli-
Mystiker Eckehart /R Ausdruck bringen will, her Welt- und Seelenzustände. Das nächste
WE Sagt „Alle Natur meılnt den Men- Buch „Natur und Seele“ (1926) spurt den
schen.“ Fragen der metaphysıschen Stellung des Men-

In der Anfangsphase VO: Dacques _- schen 1n der Natur intensiver nach Dem
philosophischem Denken trıtt allerdings die chanıstisch-intellektualen Weltbild wırd die
Vorstellung der entelechischen Urtorm des „magısche“ Weltanschauung gegenübergestellt,
Menschen, die nach und ach das Tierische das Wesen des Magiıschen bıs hin ZUr okkulten
VO sıch abstößt, noch Zzurück. Dacque ylaubte Zauberei 1n den verschiedensten Lebens- und
zunächst, der Menschenstamm se1 schon 1n BewufStseinsbereichen untersucht. Dıie Fähig-
cehr frühen geologischen Epochen onkret- keılt, Naturvorgänge 1n iıhrem inneren Zusam-
formhaft dagewesen. In dem Buch „Urwelt, menhang „nNatursichtig“ erkennen und
dage und Menschheit“ (1924) schockierte dıe Naturkräfte magısch benutzen, 1St dem

Menschen der Spätzeılt verlorengegangen. ErSchulwissefisd)af’c MI1t der Behauptung, da{ß

570



Umschau

kann „ VON außen“ die Natur heran- metaphysıischer Wirklichkeit gesehen wırd Der
WEeLCH: iıhre Phänomene beschreiben und mMI1t paradıesische, Gott gehorsame und ıhm 1ın
dem Intellekt erfassen, ihre innere lebendige lebendiger Ich-Du-Beziehung stehende Mensch
Einheit ber bleibt ıhm verschlossen. wırd 1U für Dacque A wahren Urbild des

Alles iußere Naturgeschehen 1St für Dacque Menschen. Durch die ewufte Abwendung
11UT symbolischer Ausdruck einer inneren VO  w} Gott, den „Sündenfall“ der Biıbel, 1n den
taphysıschen Wirklichkeit. Damıt beschäftigt der Mensch die n Schöpfung MIt hinein-
sıch das Buch „Leben als Symbol“ Der gerissen hat, 1St eın Zustand dämonischen
Gedanke des 1M rational ıcht erfaßbaren In- Selbstverwirklichungswillens eingetreten. Es
nenbereıich der Natur angesiedelten ideenhaf- 1St der Begınn der „diesseitigen Naturge-
ten menschlichen Urbilds, 1n den früheren schichte“, deren Wesen gepragt 1St durch den
Werken NUuUr angedeutet, wırd 1er erstmals beständigen Kampf 195898 Daseın, durch end-
klar ausgesprochen. Im Gegensatz z Ur- losen, sıch immer mehr steigernden Wechsel
weltbuch wıird „das Mythische 1m Daseın und der Lebensformen, HU die Eingrenzung
1mM Erleben der Natur unabhängig VO  e} der des Lebens 1n die Kategorien VO Raum und
Zeitbedingtheit fassen versucht“, W1e e Zeıt und damıt durch Geburt un Tod 1n
1mM Orwort heißt A wırd eiıne innere Ver- unterbrochenem Kreislauf. Der Mensch 1St sıch
ındung 7zwıschen den beiden Weltanschauun- der Gebrochenheit seiner Ex1istenz bewußt,
CIl des Rationalen und des Mythischen gCc- weiß das „verlorene Paradıes“ und csehnt
sucht, und diese liegt 1n der Herausarbeıitung sıch ach der reinen, ungebrochenen Urtorm
des Symbolischen.“ se1nes Wesens, annn ber AaUuUs eigener Kraft

Dacques Weltbild 1St rein anthropozen- nıcht dahın zurückkehren. eın ZanNzZes Denken
trisch Der durch Kopernikus un Darwın ent- und Handeln 1st VO Dämonischen bestimmt,
thronte Mensch wırd l1ler wieder ZU Ma{fß VO:  ; jener Gottabwendigkeit, die 1Ur siıch sel-
aller Dınge. An die Stelle mechanistisch-mate- ber sıeht, meılnt und verwirklichen sucht. Es
rialistischer Naturanschauung trıtt eine ıdeali- 1St der „Wılle z Daseın“ 1mM 1Inn Schopen-

hauers.stische Morphologie, die VOIN der romantischen
Naturphilosophie Schellings, auch VO Scho- Das Dämonische 1St eine Grundtatsache -
penhauer und Fechner beeinflußt 1St, deren Lebens un des Lebens überhaupt, ob Gr

urzeln ber weıter zurückreichen un 1n der 1U 1n seiner exiIremsten Konsequenz als das
schlechthin Satanısche autftritt der auch 1nPhilosophie der Mystik ihren relig1ösen (r

orund en durchaus edler, vergeistigter Form, als Kunst,
Wissenschaft, Humanıtät der w 1e auch immer.Dieser Wurzelgrund des Religiösen wırd

bereits 1n „Leben als Symbol‘ spürbar. In den Aus diesem dämonischen Gebundensein folgt
spateren Werken verdichtet siıch ann dıe reli_ die Erlösungsbedürftigkeıit des Menschen, die
Z1ÖSE Frage ımmer mehr TU zentralen An- 1n Christus nach Dacque der Verkörperung
lıegen, eLtw2 1n „Natur un Erlösung“ des reinen, Ott zugewandten Urbilds des
einer Zusammenstellung VO  3 Autsätzen un Menschen ıhre Erfüllung findet Miıt der Wie-
Vorträgen, und schlieflich 1n den beiden erkunft Christı und der Überwindung des
Spätwerken „Das verlorene Paradıes“ (1938) Bösen 1n der Gestalt des Antichrists holt Gott
und „Dıie Urgestalt“ (1940), wohl den reif- Ende der Zeiten se1ine Schöpfung wieder ın
STten Schöpfungen Dacques. dıe Urbildhaftigkeit 7zurück.

In ıhnen wiırd die Urbildlehre des Menschen 50 mündet Dacques Werk AUS 1n eiınen
noch stärker dem reıin relig1ösen (ze- eschatologischen Christusglauben, dessen
siıchtspunkt entwickelt, während der 101log1- Grundlage der christliche Mythus das Wort
sche zurücktritt. Grundthema und Ausgangs- wıederum 1n seinem Wirklichkeitssinn richtig
punkt 1St der als Mythus verstandene biblische verstanden bildet. Dıie Paläontologie, seıin
Schöpfungsbericht, wobei Mythus nıcht als Lebensberuf, WAar ıhm dabei, obwohl Be-
bloße Allegorie, sondern als Ausdruck innerer deutendes 1n ihm leistete Ul’ld ıhm mIi1t dem
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ganzen Ernst SC1INECS Wesens anhing, NUur C1INE sondern vielmehr zusammengehören als -
Art „ancılla theologiae WEeNnNn auch einNne sehr trennbare Teile tieferen Weltwirklich-
nützliche und unentbehrliche Die Naturphi- elit Er hat weıterhin, ausgehend VO SC1Ner

losophie jeß ıh dıe Brücke schlagen VO paläontologischen Wıssenschaft C1nN Men-
T[C1IM kausal intellektualistischen Denken und schenbild aufgezeigt, C1MN Biıld das den Men-
Forschen „Innenraum der Natur, schen nıcht mehr als bloßes Endglied
der sıch dem Zugriff des Ratıiıonalen entzieht mechanischen Entwicklungskette des Tierreichs
Au hier sınd der Mythus un: die rück- erscheinen äßt sondern ıhn seiNner Ott-
schliefßende Deutung des außeren Naturge- ebenbildlichkeit als Urform und Ööchstes Ziel
schehens als Symbol metaphysischen der Schöpfung begreift Und nıcht zuletzt hat
ırklı  keit, die diesen Innenraum WAar nıcht sıch dıe Auffassung gewendet als
erschließen, ber SC1M Wesen erkennbar WT - yebe cS5 WI1Ie 11N€ voraussetzungslose,
den lassen Vom NNeren lebendigen Zusam- „wertfreie wıssenschaftliche Forschung, dıe
menhang aller Erscheinungen und Kräfte nıchts anzuerkennen habe, W as icht innerhalb
der Natur SPannt sıch l Brücken- der Grenzpfähle ihres ratiıonalen Erkenntnis-
bogen unmiıttelbar Zzu Bereich des Religiö- ereichs liege
SCNH, das tür iıh der christlıchen Heilsbot- Diese ‚“dreı Gesichtspunkte, die Erkenntnis
chaft sıch erfüllt In dem gedankenreichen lebendigen Weltidee, AaUusS OR Sıw
Bu Vom 1nn der Erkenntnis“ (1931) hat Urbildlichkeit wirkenden Schöpfung uüund
Dacque diese Stutfen der Entwicklung S11M111- sıttliıchen Verantwortung des Menschen VOT
ildlich als Bergwanderung dargestellt, deren Gott haben tür heutiges Denken undÖöchstes und etztes Ziel das aut dem Gıpfel Forschen keine SCIINSCIC Verbindlichkeit alserrı  tete Kreu7z als Symbol der Erlösung
bildet für die Zeıt, da ihnen Dacque leidenschaftlich

undberedt Ausdruck verlieh.Wenn WIL die Frage nach der Relevanz VO:  3 Günther ButtmannDacques erk für uUuNseIeC eIit und ıhre Wıs-
senschaft wiederholen, 1ST diese Frage
dreitacher Hınsicht bejahend beantworten Zum Werk Dacques vgl dieser Zschr
Dacque hat durch SC11I1 erk deutlich yemacht, Frank Wiıssenschaft VO Leben und Lebensweis-
da{fß S1' physische und metaphysische Natur- eit 123 161 VL ders., Dacques Natur-
betrachtung nıcht gl ausschließen, philosophie 137 44—48
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